27-3 Kämpfe und schaue auf Jesus – Hebr11+12
Hebr 11,1-2(3-8.39-40); 12,1-3
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Lies 10,19 – 12,29 im Zusammenhang und komm ins Staunen über Gott und seine Führungen!
· Glaube – Was ist das?




11,1

· Wie glaubt man (richtig)?

· Wie kann man jemandem die Worte „feste Zuversicht“ erklären?

· Worauf hofft Mann oder (Frau)?

· Wie hofft man?

· „Nichtzweifeln“ – gibt es so etwas überhaupt im realen Leben?

· Was sieht man nicht?

· Auf welche unsichtbaren Dinge vertrauen wir?

· Beachte die Betonung: „durch diesen Glauben“!

11,2

· Um welche „Vorfahren“ geht es hier?

· Hast du persönlich auch solche Vorfahren?

· Was weißt du von ihrem Glauben?

· Was ist mit „Gottes Zeugnis“ gemeint?

· Wie kann man Gottes Zeugnis „durch Glauben“ empfangen?
· Erkenntnis, dass Gott aus dem Nichts geschaffen hat!

3

· Abel, Kain und Henoch




4-5

· Wollen wir Gott gefallen?




6

· Was tun wir, um unseren Glauben zu entfalten?

· Was tun wir, um bei anderen Glauben zu wecken?

· Leben wir mit dem Gedanken, 
 

dass Gott eines Tages unser Tun bewerten wird?

· Noah – Welchen Auftrag hast du von Gott empfangen?
7

· Abraham – Bist du an dem Ort, an dem dich Gott sehen will?   8

· Welches „Zeugnis von Gott“ haben sie alle empfangen?
39

· Wer sind „diese alle“?

· Beachte: Die einen erlebten Gottes helfende Wunder und die anderen das Wunder, dass Gott anscheinend schwieg!

· Beachte die Wendung „und doch nicht“!

· Nicht erlangt! – die Verheißung wurde ihnen nicht erfüllt!

· Wie ist das zu verstehen?

· Beachte das Bindewort: „weil“!



40

· Was ist das „Bessere“?

· Beachte den Wechsel von „diese alle“ zu „uns“!

· Warum geht es hier plötzlich um uns?

· Wer ist mit „uns“ gemeint?

· Beachte das Bindewort „denn“!

· Was wollte der Autor mit diesem letzten Satzteil sagen?

· Was meint „vollendet werden“?

· Wieso „nicht ohne uns“ – Wie ist das zu verstehen?
· Beachte die Bindeworte „darum“ und „weil“!


12,1

· Wer ist mit der „Wolke der Zeugen“ gemeint?

· Was sollen wir tun?

· Was meint „alles ablegen“? Warum ablegen?

· Beachte, dass die Sünde extra genannt wird!

· Was ist Sünde?

· Wie ist das Bildwort „umstrickt“ zu verstehen?

· Um welchen Kampf geht es hier?

· Von wem wurde uns der Kampf „bestimmt“?

· Was ist Geduld?

· Wie passen „Geduld“ und „Laufen“ zusammen?

· Warum zu Jesus „aufsehen“?



12,2

· Warum ist Jesus der „Anfänger“ des Glaubens?
· Wie vollendet Jesus den Glauben?

· Um welche Freude geht es hier?

· Warum „erduldete“ Jesus das Kreuz?

· Was ist Schande?

· Welche Schande hatte Jesus zu tragen?

· Beachte: Aus der Tiefe auf den Thron Gottes!

· Wie kam es zu diesem (Durch)Bruch?

· Beachte das wichtige Thema in der Bibel: „Gedenke“!
12,3

· Wo spielte „Gedenken“ beim Volk Gottes eine Rolle?

· Wer ist mit „Den“ gemeint? – Stell eine Liste mit Seinen Titeln auf!
· Trage zusammen, wie Ihm die Menschen damals widersprachen in Worten und Taten!

· Wie ist es heute bei uns?

· Beachte das Bindewort „damit“!

· Was passiert, wenn einem der Mut entfällt?

· Wie fühlt sich ein „matter“ Mensch?

· Was sollen wir gegen geistliche Mutlosigkeit tun?

· Was will der Schreiber des Briefes seinen Lesern mit diesen Zeilen vermitteln?

· Gibt es etwas, was wir tun oder glauben sollen?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 11,1-3
Der Glaube ist eine zuversichtliche Gewissheit 
 

  betreffs Gottes Gegenwart und Seiner Möglichkeiten
· 11,4-8
Die Väter des Glaubens vertrauen dem Wort Gottes
· 11,39-40
Wenn Gott Besseres vorhat, heißt es für uns oft warten,

· 12,1-3
Darum lasst uns das Belastende und die Sünde wegtun, 
 

  geduldig weitergehen 
 

  und uns stärken mit Jesus und Seinem Vorbild
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Der Autor wollte seinen Lesern sagen, dass es sich lohnt Jesus geduldig und glaubend zu folgen, indem man das Belastende und die Sünde wegtun, weitergeht und sich stärkt mit Jesu Vorbild selbst wenn es Widerstand gibt.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Glaube, wie die Väter glaubten
Plan: 
1. Henoch


2. Noah


3. Abraham
---------------------------
Ziel: Ein Leben gegeben für das Beste der Welt
Plan: 
1. Hingabe – ein Leben in Freiheit und Reinheit


2. Hingabe – ein Leben im Kampf der Nachfolge


3. Hingabe – ein Leben mit Jesus im Blick
---------------------------

Ziel: Durchhalten im Kampf des Glaubens (Voigt)
Plan: 
1. unter den Blicken der vielen, die auf uns sehen,


2. mit dem Blick auf den Einen, der uns vorangeht.
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· War Kap. 11, das Kapitel vom Glauben, ein Exkurs, anknüpfend an das „glauben“ in 10,39, so kehrt der Brief mit 12,1 auf die Hauptlinie zurück und greift mit dem Stichwort „Geduld“ das 10,36 Gesagte wieder auf. (Voigt)
· „Eine solche Wolke von Zeugen“ (12,1) meint die in Kap. 11 Aufgezählten. (Voigt)

· „Wolke“ - „eine dicht gedrängte Schar von Menschen“ - im klassischen Griechisch in diesem Sinne gebräuchlich. Sie sind „Zeugen" unseres Wettkampfes. Der Zeuge sieht den Vorgang und kann dann mit seinem Wort dafür einstehen. Je mehr Zeugen, desto stärker die Verpflichtung (1Tim. 6,12; 2. Tim. 2,2). Sie sehen von den (himmlischen) Tribünen aus das Kampfgeschehen (1Kor 9,24ff; Phil 2,16; 3,13f). Es handelt sich evtl. um einen „Marathonlauf“, wie von der „Geduld“ (Ausdauer) her zu schließen ist. (Voigt)
· Zu „Geduld“ (= „Drunterbleiben") vgl. 10,36, auch 10,32; 12,7). (Voigt)
· „Alles Belastende“ (Beschwerliche) und die „anhaftende“ Sünde sind „abzulegen" (wie man Kleider „ablegt").  (Voigt)
· Der Blick soll aber nicht zu den Tribünen hinauf gehen, sondern sich auf Jesus richten (2). (Voigt)
· Glaube ist ein Gehen hinter dem „Anfänger und Vollender“ her, wobei über das Vorbild hinaus sein Bahnmachen wesentlich ist. „Vorläufer und Ans-Ziel-Bringer“ sind die Glaubenszeugen aus Kap. 11 nicht. Darum der Blick auf Jesus. (Voigt)
· Jesu „Lauf“ (2) war das Erdulden des Kreuzes, das nicht nur Qual, sondern auch „Schande“ brachte. (Voigt)
· „Betrachtet“, „meditiert“ (aufsehen - 3) doch den leidenden Christus! Er hat den Widerspruch, die Widersetzlichkeit, die Auflehnung der Sünder - bleibend, unentwegt (Perfekt) - ertragen (ist „druntergeblieben“); im Kreuz hat diese Auflehnung („gegen ihn“!) sich am unverhülltesten ausgetobt. Hat man dies im Sinn, dann kann man eigentlich gar nicht müde werden und im Herzen schlapp machen. (Voigt)
· Der Text ist ja Ermahnung. Er spricht zu Angefochtenen. Er redet ihnen ihre Anfechtungen nicht aus, sondern zeigt, wie sie zu bestehen sind. Am Anfang der Stillen Woche ist solcher Zuspruch besonders angebracht. (Voigt)
· Es geht um Anfechtungen, die sich aus der Christusnachfolge ergeben. Das ist ja die Versuchung der „Hebräer“, dass sie nur einen einzigen Schritt zu tun brauchten (Weg von Christus - 10,25), und sie wären aus dem heraus, was sie belästigt. Der Hebräerbrief wird nicht müde, ihnen klarzumachen, dass sie falsch kalkulieren, denn sie verscherzen und verspielen damit all das Herrliche und Begehrenswerte, das Gott den Seinen zugedacht hat. (Voigt)

· Sie treiben am Ziel vorbei (2,1), verfehlen die angebotene Hoffnung (6,18), die noch ausstehende „Ruhe“, also das ewige Zu-Hause (4,1 ff), das Beheimatetsein in der himmlischen Gemeinde Gottes (12,22), wo man den Herrn sieht (12,14) und den Mittler (12,24) und wo man zu Gott den freien Zugang hat (10,19 ff). Sie verzichten auf Gottes Barmherzigkeit (4,16), indem sie den Dienst des einzigen kompetenten Hohenpriesters (Kapp. 8-10) verachten, Ihn „für sich“ nochmals kreuzigen (6,4) und mit Füßen treten (10,29), damit auch Sein Opfer, das einzig wirksame, nicht gelten lassen (10,26f), also nur noch in die Hände des lebendigen Gottes fallen (10,31) und verdammt werden (10,39) können. Weil einem der „Einsatz“ zu hoch dünkt, bringt man sich um den „Gewinn“ (10,25). (Voigt)
· Luther hat in seinen Klosterjahren darunter gelitten, dass sich in seine Hingabe an Gott immer wieder die Eigenliebe des „in sich selbst verkrümmten Herzens“ gemischt hat. (Voigt)
· Glaube lebt von Gottesverheißungen, deren wir uns unbefangen freuen, die wir aber auch nicht verspielen dürfen. Wir nehmen es hoffentlich ernst, dass Gott unser Gutes will: Evangelium. (Voigt)
· Wir haben Besseres (11,40) als die Zeugen des Glaubens, von denen Kap. 11 gesprochen hat. Gleichwohl sind sie es, die - als die im Glauben Bewährten - nun auf uns sehen und damit in einem neuen Sinne zu „Zeugen“ werden: sie sehen den Kampf des Glaubens mit an, den wir zu bestehen haben. (Voigt)
· Wir sind nicht allein, wir haben sie „um uns“. Sie sind die „vollendeten Gerechten“ (12.23), mit denen wir in der Kirche verbunden sind. (Voigt)
· Wir sprechen vom Durchhalten, vom „Drunterbleiben“, also von der Ausdauer, und davon, dass wir nicht „müde werden“ und „den Mut verlieren“ sollen (= „schlaff werden an den Seelen“). (Voigt)
· Unser Brief redet von der Position aus, in der man weiß: gerade durch Sein Todesleiden wurde Jesus „mit Preis und Ehre gekrönt“ (2,9), Er sitzt nun zur Rechten des Thrones der Majestät im Himmel (8,1). Es ist schon alles gewonnen – nur, jetzt heißt es „durchhalten bis ans Ende“, wie Jesus selbst es sagt (Mark. 13,13). Noch haben wir’s nicht ergriffen, aber wir jagen ihm nach; so würde Paulus sagen (Phil. 3,12). Das erfordert Ausdauer, Härte gegen sich selbst, Anstrengung. Das Bild vom Langstreckenlauf passt gut. (Voigt)
· Eine „Wolke“ von Zeugen: Wir haben mit einer Vielzahl von Zuschauern zu rechnen. Wir sind als Glaubende, Kämpfende, zum Ziel Laufende nie allein. (Voigt)
· Die vor uns geglaubt haben, sind nicht einfach „dahin“. Sie sind in unseren Gottesdiensten gegenwärtig: „alle Kreatur, die im Himmel ist und auf Erden und unter der Erde“ ist in der Anbetung Gottes und in dem Preis Seiner Herrlichkeit verbunden (Offb 5,13, vgl. Phil 2,10). Sie umgeben uns auch sonst. (Voigt)
· Unsere Bekenntnisschriften (CA XXI) sprechen von den Heiligen, deren man „gedenken soll, damit unser Glaube dadurch gestärkt wird, dass wir sehen, wie ihnen Gnade widerfahren und ihnen durch den Glauben geholfen worden ist“. (Voigt)
· Man kann an ihnen studieren, was Glaube ist. Man kann sehen, wie sie es gemacht haben. … Aber nun ist hier die Blickrichtung umgekehrt: Sie schauen auf uns. Sie wollen sehen, ob wir durchhalten. Sie verfolgen mit Spannung den Verlauf des Wettkampfs. (Voigt)
· Wir hören, indem wir „laufen“ - wie immer das in unserer konkreten Situation aussehen mag -, unsere Namen und die Zurufe: „Durchhalten - nicht schlapp machen - weiter, weiter!“ Sie kommen von Experten - nicht von solchen, die sich selber schonen und nur den anderen Beine machen wollen. Hinter der Ermutigung von der Tribüne herab steht unausgesprochen: Wir haben uns durchgeglaubt - ihr werdet es ebenfalls können. (Voigt)
· Wir machen uns das Bleiben bei Christus und das Mitgehen mit Ihm nur unnötig schwer, indem wir eine Menge Dinge für nötig und unentbehrlich halten, die es gar nicht sind. Wer nichts zu verlieren hat, ist der freieste Mensch. Es könnte sein, dass Ansprüche an unser bürgerliches Leben uns zum Ballast werden: Bequemlichkeit, Verlangen nach äußerem Glück, nach Reichtum, nach Ansehen, nach einer glänzenden Karriere, nach Macht und Einfluss. (Voigt)
· Man kann einen Langstreckenlauf nicht mit Hut und Mantel und einem Koffer in der Hand gewinnen. (Voigt)
· So wahr der Glaube an Christus uns von der Last unserer Sünde befreit, so wahr ist, dass die von uns zäh festgehaltene Sünde - es gibt Sünden, die wir uns gern weiterhin leisten wollen, in die wir vielleicht gar verliebt sind - unser Verhältnis zu Christus stört. (Voigt)
· Wir werden im Kampf des Glaubens viel freier, beweglicher, mutiger, fröhlicher sein, wenn wir mit dieser oder jener Verkehrtheit in der Praxis unseres Lebens entschlossen Schluss gemacht haben. (Voigt)
· Eigentlich sind wir, sofern wir Christen sind, schon mitten im Kampf. Es scheint in dem Verb „bestimmen“, „vorgegeben sein" etwas von der Notwendigkeit dieser Bewährung mitzuschwingen. Wir haben diesen Kampf nicht selbst gewählt. (Voigt)
· Die nachfolgenden Verse werden sogar von „Züchtigung" reden, die um unsertwillen nötig ist: Gott muss etwas aus uns machen. Es ist also richtig gesehen, wenn Luther von dem uns „verordneten“ Kampf spricht. Wir werden uns dem nicht entziehen, wir werden „drunterbleiben". (Voigt)
· Der Läufer, der zu den Tribünen hinaufschaut, schmälert seine Gewinnchancen erheblich. Er soll nach vorn sehen. Auf das Ziel? Das wäre sicher nicht falsch, wenn es geradeaus vor ihm liegt. Der Text sagt: „auf Jesus“. (Voigt)
· Jeder Blick nach links oder rechts, nach oben und unten, erst recht der Blick zurück könnte einen nur hindern, verlangsamen, vielleicht gar zu Fall bringen. Blick auf Jesus! - Das hier gebrauchte Verb bedeutet „vertrauensvoll auf jemanden sehen“. Man überlässt sich dem, der vorangeht. Er bestimmt die Richtung und das Tempo, laufen wir nur dahin, wo Er läuft, dann laufen wir richtig und gefahrlos. (Voigt)
· Liegt in dem Vorbild ein „Du sollst“, so wird, wer nur im Vorbild-Schema denkt, fortfahren: „Du kannst, denn du sollst“. In der Tat, der Mensch kann viel. Nur, er kann nicht der Mensch sein, der mit Gott im reinen ist. Daran scheitert zuletzt alles Vorbild-Denken. (Voigt)
· In der Karwoche verfolgen wir den Leidensweg Jesu und damit den von ihm - nach schweren Anfechtungen - eingeschlagenen und durchgehaltenen Weg des Gehorsams (2.18; 4,15; 5,7f). Und zwar - zunächst - einfach so, wie dieser Weg auf unserer Erde verlaufen ist, von Station zu Station. (Voigt)
· Jesus hat (erstaunliche Aussage) „Gehorsam gelernt" (5,8). Das Nicht-Ausbrechen verstand sich auch für Ihn nicht von selbst. „Gehorsam bis zum Tode“, lesen wir in Phil. 2,8; und Paulus fügt von sich aus hinzu: ja, zum Tode am Kreuz“. Jesus hat die „Widerrede“, den Widerspruch, ja, die Widersetzlichkeit von den Sündern erduldet. Der ganze Aufstand der Schöpfung gegen ihren Gott konzentrierte sich am Karfreitag auf Jesus. Gekreuzigt wurde ja kein Geringerer als „der Herr der Herrlichkeit“ (1Kor 2,8), der „Sohn“, dem eigentlich alles unter die Füße getan ist. (Voigt)
·  Widerspruch - Schande (V. 2). Das will verkraftet sein, noch ehe die Qualen des Leibes beginnen. Der Text meint, wir sollten dies „betrachten, meditieren“. (Voigt)
· Ähnlich wie in Phil. 2 wird auf zwei Ebenen gedacht. Jesus ist ein Mensch, der sich zum Gehorsam durchgekämpft hat. Er ist aber zugleich der Sohn, der sich, vor Seinem Menschsein schon, zum rettenden Werk entschlossen hat. (Voigt)
· Jesus musste nicht, Er wollte. An der Seite der Verlorenen wollte Er sein, selbst verloren für sie. (Voigt)
· Jesus hat den Weg gebahnt, Er ist geradezu selbst der Weg (2,10; 6,20; 10,20; Joh 14,6). „Anfänger“ ist „Anführer"; Er „bereitet“, eigentlich Er „eröffnet“ den Weg durch den „Vorhang“, der uns von Gottes Wohnung trennt (10,20). (Voigt)
· Wir haben durch Jesu Vorangehen den Zutritt zu Gott. Jesus ist der „Bahnmacher“ und „Ans- Ziel-Bringer“ des Glaubens.

· Dass für uns der Himmel aufgegangen ist, zugänglich geworden, das ist für die Ermahnung stärkster Antrieb. Nicht aufgeben, nicht müde werden! (Voigt)
· Hier wird nicht angeklagt, sondern Mut gemacht. Euch versagt der Mut? Euch gehen die Kräfte aus? Euch dauert es zu lange? Die Anstrengung ist zu groß? Ihr braucht ja nur nach vorn zu sehen, wo Jesus ist. Euer Leben gewinnt eine ganz neue Perspektive. Jesus führt die „Kinder" Gottes zur Herrlichkeit (2,10). (Voigt)
·  (Laubach)
· Was ist eigentlich das Wesen neutestamentl. Glaubens? (Laubach)

· Hebr 11,1 ist die einzige Definition des Glaubensbegriffes, die wir in der Bibel finden. (Laubach)

· Aus der Fülle alttestamenl. Beispiele wählt er einige aus, um am Leben einzelner Menschen deutlich zu machen, was Glaube ist. (Laubach)

· Wenn wir wissen wollen, was Glaube ist, dann müssen wir vielmehr das Leben der Menschen ansehen, denen Gott begegnet ist, und wir müssen uns der Wirklichkeit Gottes öffnen, wie sie es taten! (Laubach)

· Mit V 1 sagt der Autor, was den Menschen des Glaubens, die er in langer Reihe an seinem geistigen Auge vorbeiziehen lässt, gemeinsam in ihrer Begegnung mit Gott war. Was sind die Grundelemente des Glaubens, die sich bei diesen Menschen aufweisen lassen? (Laubach)

· Der Glaube ist das unerschütterliche Vertrauen darauf, dass Gott alle seine Zusagen und Verheißungen einmal einlösen wird. Zugleich ist der Glaube das innere Überführtsein, der uns durch den Heiligen Geist geschenkte Beweis für die Wirklichkeit der Welt Gottes. (Laubach)

·  Der Apostel Johannes sagt, dass uns mit dem Glauben ein neues Erkenntnisvermögen geschenkt worden ist (1Jo 5,20). (Laubach)

· Im Glauben wird uns tatsächlich eine ganz neue Welt erschlossen; wir erhalten Zugang zur Herrlichkeit Gottes. Gerade das, was für den natürlichen Menschen unfasslich ist, solange er noch außerhalb des Lebens mit Gott steht, wird für die Gläubigen zur höchsten Realität. (Laubach)

· Der Glaube, von dem die Schrift spricht, hat es nicht mit dem zu tun, was die Sinne wahrnehmen, sondern mit dem, was über alle sinnliche Wahrnehmung des Menschen hinausgeht. (Laubach)

· Glaube ist nicht ein Meinen, das sich über Nacht ändern kann, sondern vielmehr eine Gewissheit, für die der Gläubige auch das Leben einzusetzen imstande ist. (Laubach)

· Glaube ist nicht ein Wissen, das Beweise aufbauen und welches Beweise wieder umstürzen können, sondern eine Überzeugung, die auf dem Leben des Menschen selber beruht. (Laubach)

· Glaube ist nicht ein fauler Gedanke, der nicht weiter dringt als bis auf die Lippen, sondern eine überschwängliche Kraft, die das ganze Leben regiert. (Laubach)

· Dem Glauben ist die Fähigkeit eigen, sich der nicht gegenständlichen Welt auf eine besondere Weise zu bemächtigen. Es werden unsichtbare Dinge als Wirklichkeit erkannt und anerkannt. Der Glaube trägt also in sich eine Gewissheit, die über alle Erfahrungsgewissheit hinausgeht. (Laubach)

· Der Glaube wird zum Weg, auf dem wir die Erfahrung der Wirklichkeit Gottes machen; es ist ein sich Hineinstellen in das Tun Gottes. (Laubach)

· Der Heilige Geist schenkt uns eine innere Gottesgewissheit (Rö 8,16), die allen scheinbar widersprechenden äußeren Erfahrungen überlegen ist (vgl. 39). Dieses Zeugnis des Heiligen Geistes, das der gläubigen Gemeinde geschenkt ist, haben auch die Väter des Glaubens empfangen. (Laubach)

· Der Glaube gibt auch Einsicht in verstandesmäßig nicht aufhellbares Geschehen. (Laubach)

· Über das Werden des Kosmos und den Anfang unseres Erdballes hat Gott für unsere menschliche Erkenntnis den Schleier des Geheimnisses gelegt. (Laubach)

· Woher wissen Kain und Abel vom Opfer? Jedes Opfer, von dem die Bibel erzählt, stellt den Versuch des Menschen dar, die Sünde zu überwinden und die Gemeinschaft mit Gott wiederzugewinnen. (Laubach)

· Abels Glaube hat sein Opfer vor Gott angenehm gemacht. Hier liegt die entscheidende Aussage: Abel hat im Glauben gelebt, darum hat Gott sein Opfer angenommen. Durch den Glauben empfing er das Zeugnis, dass er gerecht sei, da Gott das Zeugnis über seinen Opfergaben ablegte. (Laubach)

· Henoch lebte im Glauben, und dieser Glaube war die Voraussetzung seiner Entrückung. Daran wird uns wieder deutlich, dass es sich beim Glauben nicht um einen menschlichen Denkakt handelt, um ein gedankliches Fürwahrhalten irgendwelcher biblischer Aussagen oder theologischer Lehrsätze; glauben heißt, mit Gott leben. (Laubach)

· In 6 handelt es sich nicht um einen dogmatischen Zwang, der uns aufgenötigt wird, sondern um eine Ordnung und Regel, die Gott gesetzt hat. (Laubach)

· Ist die Unsichtbarkeit Gottes einerseits die unausgesprochene Voraussetzung für den Glauben, so ist andererseits der Glaube doch mehr als nur ein gedanklicher Vorgang, in dem ein Mensch die Unsichtbarkeit Gottes anerkennt; unser Glaube ist vielmehr Ausdruck einer totalen Lebensgemeinschaft mit Gott, die alle Bezirke unseres Lebens umgreift. (Laubach)

· "Noah wandelte mit Gott" (1 Mo 6,9); das heißt im neutestamentlichen Sinne: Noah stand in einer echten Glaubensbeziehung zu dem lebendigen Gott. Noah empfing eine Offenbarung Gottes; sein Glaube bewährte sich darin, dass er diese Offenbarung Gottes ohne Zweifel und Widerspruch annahm. (Laubach)

· Gott hatte es ihm befohlen, Noah gehorchte. Glaube und Gehorsam gehören zusammen und sind Voraussetzung dafür "Gnade vor dem Herrn zu finden" (1 Mo 6,8), sie sind die einzige Voraussetzung zum Heil, und wirken sich in einem Gott wohlgefälligen Leben aus. (Laubach)

· Gottes Ruf holt Abraham aus seiner bisherigen Umwelt heraus. "Gott sprach" - wie das geschah, wird uns nicht gesagt. Aber Abraham weiß, dass es der lebendige Gott ist, der zu ihm spricht, und er weiß auch, dass er, Abraham, persönlich von Gott gemeint ist. Gott gibt ihm Auftrag und Verheißung. Er löst ihn aus allen bisherigen Lebensbindungen heraus, um ihn in eine ganz neue Wirklichkeit, die Wirklichkeit der Glaubensgemeinschaft mit Gott, hineinwachsen zu lassen. Abraham gehorcht wortlos! (Laubach)

· Im Gehorsam gegen die Verheißung geht Abraham aus seiner Heimat, ohne das Ziel zu kennen. Abrahams Glaube ist Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes. Er besitzt nichts anderes als die Verheißung Gottes und tut etwas, was außerhalb der Gottesgemeinschaft völlig widersinnig wäre. (Laubach)

· Es ist die größte Würde, die Gott der „Wolke“ zusprechen konnte, dass sie vom Heiligen Geist das Zeugnis der Glaubensgewissheit, der Gerechtigkeit Gottes und der Teilhaberschaft an der Vollendung erhalten haben (39). (Laubach)

· Das "Bessere" ist die ewige Herrlichkeit, die neue Schöpfung (Offb 21,1-5). (Laubach)

· 24-mal hat der Verfasser in Hbr 11 vom Glauben gesprochen. … Er hat hervorgehoben, wie der Glaubensweg dieser Menschen unter dem offenbaren "Ja" Gottes stand. (Laubach)

· In Hebr 11,32-40 bewahrt er die Leser vor einem Missverständnis: Der Glaube ist keine Erfolgsrechnung. Glauben bedeutet ebensowenig eine Lebensversicherung, wie er keine Garantie für irdisches Wohlergehen, Erfolg und Ansehen bei Menschen ist. (Laubach)

· Der Weg der Nachfolge bringt nicht nur Gottes Nähe, Hilfe und Bewahrung, er schließt auch Verzicht und Opfer, Not und Anfechtung mit ein. (Laubach)

· Die Glaubenserfahrungen der Väter bedeuten eine unmittelbare Stärkung für den Glaubenskampf der Gemeinde (1) in der Gegenwart. … Die Gemeinde steht im Glauben auf der gleichen Ebene wie die Väter. Daraus erwächst aber auch eine Verpflichtung: Wir haben ein Erbe übernommen und zu verwalten und rein an die nächste Generation weiterzugeben! (Laubach)

· Auch die Schar der Geister der vollendeten Gerechten (Hbr 12,23) nimmt teil am Weg der Gemeinde auf Erden, die triumphierende Gemeinde steht in Verbindung mit der kämpfenden und leidenden Gemeinde. Die irdische Situation der Gemeinde verlangt von allen Gläubigen, die zur Verfügung stehenden Kräfte auf das eine Ziel zu konzentrieren. (Laubach)

· Alles, was uns in der Nachfolge hindern könnte, auch alles "Gute und Schöne", was unsere geistigen, seelischen und körperlichen Kräfte in Anspruch nehmen und binden will und uns von Christus ablenkt, soll vermieden werden. (Laubach)

· Was unser Glaubensleben nicht fördert, gehört nicht in unser Leben hinein (vgl. Phil 4,8-9). Unser Christenleben erfordert die gleichen Voraussetzungen wie ein Wettlauf im Stadion (1Ko 9,24ff). (Laubach)

· Es geht auch nicht anders, als dass wir immer wieder einmal bereit sind, um des Dienstes für Jesus willen auf Dinge zu verzichten, die uns als Christen grundsätzlich erlaubt sind. (Laubach)

· Der Kampf des Glaubens kommt unausweichlich auf uns zu; wir können ihn nicht umgehen. Aber er ist uns doch von Gott verordnet; er ist also nichts Widergöttliches, das uns anfechten könnte. (Laubach)

· Je mehr der Weg der Gemeinde durch Leiden, Anfechtung und Kampf hindurchgeht, umso mehr ist Geduld not (Offb 13,10). (Laubach)

· Geduldiges Ausharren in der Anfechtung verhilft uns nicht nur zur Bewährung im geistlichen Leben, es ist auch der zielsichere Weg zur Erfahrung der Durchhilfe Gottes, die uns für weitere Glaubensproben stark macht. (Laubach)

· Der Vers 2 enthält die entscheidende Regel für den Glaubenskampf: Hinblicken auf Jesus, den Anfänger und Vollender des Glaubens. Genau übersetzt heißt es: Hinwegblicken - auf Jesus hin. Wir sollen von der Bedrängnis und Sünde wegsehen und den Glaubensblick auf Christus heften. (Laubach)

· Im geistlichen Leben gilt das Gesetz: Was wir anschauen, gewinnt Macht über uns. Lassen wir uns von den Sorgen und Schwierigkeiten des Alltags gefangen nehmen, so wird unser Glaubensleben freudlos werden. (Laubach)

· Wir können "Christus anschauen" beim betenden Lesen der Bibel, ebenso in der Gemeinschaft mit anderen Christen, wenn wir gemeinsam auf das verkündigte Wort Gottes hören und uns mit den Gliedern der Gemeinde zusammenfinden zum Gebet. (Laubach)

· Gott lässt nicht halbfertig liegen, was Er als Gnadenwerk begonnen hat. (Laubach)

· Jesus hätte beim Vater in der Herrlichkeit bleiben können. Die Welt ewigen Friedens und unaussprechlicher Freude war Sein Lebensbereich. Aber Jesus setzte alles ein zu unserer Erlösung, Er verließ das Sein in der Herrlichkeit, wurde Mensch und starb am Kreuz. (Laubach)

· Jesus selber hat Sein Leben so verstanden, als Er Seinen Jüngern unmittelbar vor Seinem Gang ans Kreuz sagte: "Ein Vorbild habe ich euch gegeben" (Jo 13,15). Er hat den Widerspruch und Widerstand einer gottlosen Welt gegen sich ertragen. (Laubach)

· Er ist den Schwierigkeiten nicht ausgewichen, sondern hat sie durchstanden. Sein Weg wird auch zum Weg Seiner Gemeinde (Mt 10,24-25;Apg 14,22). (Laubach)
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